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Anwesend waren alle Vorstandsmitglieder, alle Beiratsmitglieder mitAusnahme de Herrn Dr.Lauterbach und. der Frau Imkamp, alle Verbandsleiter mit Ausnahme derjenigen von Köln, Schleswig—Holstein und Ws—ser-Eme. Für die Vertretung von Schleswig—Holstein war Herr Brinck—mann bevolimächtigt. — Die Namen aller zur Eröffiung erehienenenDelegierten und Gäste sind aus der beigelegten Anwesenheitslisteersitlich.

Die Sitzung wurde am ll.April gegen 10 Iflir 30 vom Prä.sidente desDSB eröffnet.

H_4e begrüßte die Erschienenen, insbesondere die Herren Dumstrynd Rrenp vom Berliner Senat. Er stellt fest, daß die Versarnlungfrist- und formgreoht eingeladen worden und beschluffähi ist.1\WIs auf‘ di groenJireignisse von 1952, lsinki und Stockholm,hin,
- die beide einen Erfolg des Deutschen Schachs bedeuteten und den Be—weis geliefert hätten, da3 der vom Präsidium des DSB eingeschlageneWeg richtig gewesen sei. Besonders notwendig sei ie Förderung der‘Jugend..

‚ Herr Dumstr dankte für die Begrüßung und gab seiner Freude Ausdruckaber ie Verlegung ds Kongresses nach Berlin, auch im Namen desSenators Dr.Tiburtius und des Leiters des Sportbundes Dr..Ruhemann,iie am Erscheinen verhindert wären. Er übermittelte die besten Wünsche für den Verlauf der Tagung.
Herr Dähne sprach Gedenkworte für die im vergangenen Jahre verstorbe—enchcHmeister Bogoljuhow und Ernst, die die Anwesenden durch Erheben von den Plätzen ehrten. — Herr Dähne verlas sodann die Tages—rdning und empfahl eine Abänderung der Reihenfolge einzelner :Punkte,damit die an dieern Tage. sie interessanten Fragen beiwohnen könnten. Die Punkte 3 bis 6a würmden dann am darauffolgenden Tage zur Behandlung k6mmen (Zustimmung).

Herr Stock berichtet ausführlich über die Tagung des‘7o1tschachbundesin Sa1tsj3baden bei Stockholm vom 7. bis l4.September l952 Deutschland war vortreten durch Herrn Ahrens und Herrn Stock. Man könne zurückblicken auf eine wirklich dem Schach dienende große Arbeit aufdiesem Kongreß. Wertvoll seien die neuen von Herrn Rogard ausgearbeiteten u.nd von einem Sacherständigen—Greniium vorbereiteten Spielregeln der FIDE, die dort ausLhrlich besprochen und für den internationalen Verkehr angenommen wurden. Anträge auf Verleihung von Titelninternationaler .1eister oder Internationaler Schiedsrichter an Deutsche hätten wir im vorigen Jahre nicht gestellt, sie würden aber aufdem diesjährigen Kongreß entsprechend der Vorschrift mit ausführli—cher Begründung zwei Monate vorher eingereicht werden. Der bevorstehende FIDE—Kongreß sei in Zürich, wo auch das Kandidatenturriier zurWeltmeisterschaft zu gleicher Zeit stattfinden werde. Auffallend seien die Erfolge der Russen bei allen FIDE-Veranstaltungen. Für dasTurnier in Zürich seien von der Schweiz 50 000 Franken aufgebracht• worden, außerdem durch Bomthungen Rogards noch einmal der gleicheBetrag.. Diese Summen würden für erforderlich gehalten, um ohne Vergeudun einen würdi-cn Rahmen zu schaffen. T) mw1±‘—



‘•l

—2—

Die Juniorenweltmeisterscha±‘t werde im kommenden Sommer in Kopenhagenausgetragen unter Leitung des dänischen Vorsitzenden Herrn Willu.msen,dem auf Antrag der Deutschen der Titel eines Internationalen ohiode—richters zuerkannt worden sei In Kopenhagen soll Darga (Berlin)spielen.Seitdem der DSB der FIDE angehört, hat er durch seine Delegierten denden Willen bekundet, voliwertig an der Organisation mitzuarbeiten unddiesen Willen bei dem Europaturnier in Pyrmont 1951 bereite bewiesen.Diese Linie hat die deutsche Delegation in Venedig 1951 und in Stockholm 1952 eingehalten«. Entsprechend einem deutschen Antrag in St.ck—holm wurde Herr Stock von der FIDE beauftragt, mit dem Verlag Engel—hardt zu verhandeln mit dem Ziel, den jährlich erscheinenden Kalenderinternational zu redigieren und das Ergebnis nach Stckh1m mitzu—teilen. Das sei ein großer Fortschritt gegenüber ‘949T wo auf demKongreß in Paris noch die Meinung vorherrschte, daß 95 aller Deutschen Nazis seien. Ein weiterer Beweis für das Vertrauen, das Deutschland entgegengebracht werde, sei die Wahl des Herrn Stock in das
• Qualifikationskomit und in das Komit “Radiomatche“. Bemerkeitswertsei ferner die Tatsache, daß neben den offiziell zugelassenen Sprachen Französisch, Englisch und Russisch bei den Sitzungen viel• Deutsch gesprechen worden sei, besonders auch vom Präsidenten Rogard.—• Von bevorstehenden Veranstaltungen erwähnte Herr Stock ferner die• schacholympischen Spiele in Buenos Aires 1954, verbunden mit demFIDE—Kongreß, und eine Veranstaltung in Sao Paolo 1954, wo 25 aerbesten westlichen Spieler gegen 25 sowjetrussische Spieler ein Turnier austragen sollen. ür beide Orte sind sämtliche Spieler undfür den Kongreß sämtliche Delegierten eingeladen bei voller Bewir—tung und freiem Luftwege hin und zurück.— Die FIDE—Tagung in Steek—holm klang aus mit einer Einladung im Landhaus Rogarda und einemEmpfang des Bürgermeisters im Goldenen Saal des Rathauses, wo sonstvom König die Nobelpreis—Gewinner ausgezeichnet werden. Aus allemsei zu ersehen,c±äß unser Spiel von jeder Nation, die sich damit befaßt, in ein Milieu gestellt werde, das einmal mehr dem Prädikat“königlich“ genüge.

Herr Dähne bittet die Stimmzahlen der Verbände bekanntzugeben uf-runa er Mitgliedermeldungen
Herr Ahrens: Alle Verbände sind vertreten mit Ausnahme von .Kln undVeser—ms. Hamburg hat 3 Stimmen, Schleswig—Holstein 2, Berlin 2,Niedersachsen 4, Nordrhein—Westfalen 16, Hessen 5, Baden 5, Württemberg 5, Bayer!i 10, Pfalz 1, Blindenschachbund 1. — Insgesamt sindhier 54 Stimmen vertreten und 2 Stimmen abwesend.
Herr Dähne: Wir haben schon seit langem Satzungen; diese wurden abervom Vereinsregister Hamburg nicht anerkannt. Immer wieder wurde etwas gefunden, was der Eintragung im Wege stand. Ich habe nun mit demzuständigen Amtsgericht einen gemeinsamen Entwurf ausgearbeitet, derjetzt Anerkennung finden wird. Ich bitte diesen durchzulesen und bei• Anderungsanträgen zu berücksichtigen, daß die Eintragung nicht wieder in Frage gestellt werden darf. Eine Erweiterung der Satzung kannin der Geschäftsordnung niedergelegt werden. — Ich lese jetzt dieneue Fassung vor.
Herr Stock beantragt zu § 3 Punkt 4, daß Ehrenmitglieder eine Stimmeaen sollen..

Herr Schneider weist demgegenüber darauf hin, daß ein ganzes Land• we ale faIz ja auch nur eine Stimme habe. Es beehe die Gefahr,
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Hr DrRasquin bot g].ichfalis Bedenken, denn den fördernen Mit—‘4 sei nfalls keine Stimme gegeben worden.
Ierr Kabitz vertri: dengogenü‘r den Standpunkt, daß ein Ehren—€nigstnu in don erweiterten Vorstand gehöre und dadurchtimmrecht erhalten solleG
Herr Flach sieht in der Ehrcnmitgliedschaft nur eine Auszeichnung,Vcrlcihung von Rechten.
Herr Steck betont; daß wir seit 8 Jahren nur ein Ehrenmitglied hätten,‘ihtig gelegentlich einen Rat einzuhilen und eine gewisseAusgeglichenl2eit in die Organisation hineinzutragen, indem man einemganz kleinen G-remium von erfahrenen Männern je eine Stimme gebe. Zum :mindesten müsse man überlegen, wie man verhindern könne, daß die Eh—renmitglicidschaft ganz auf die platonische Ebene geschoben werde.
Herr Drruhi: Ich schließe mich dem Antrag von Herrn Stock an.IaTIiat ein Ehrenmitglied Idealismus und Sachverständnisbew1esen Jir haben es ja im Kongreß in der Hand, die Zahl klein zu.halten Von seiten der fördernden Mitglieder wurde niemals Anspruchauf eine Stimme gestellt, sondern d,e Verwaltung den sachverständigen Vorstandsmitgliedern überlassen,

-

Herr Brinckmann Der Antrag Kobitz liegt auf der mittleren Linie.IiIetn ist dafür, daß Ehrenmitglieder stimmberechtigtim Beirat sind.
Herr Plach will hren:nitg icdern höchstens eine beratende Stimmegeben.

Herr DrJiasquin und Hcir Rinkleff treten für Festlegung einer‘ be—Eh tliedrn ein. Herr Dähne: Höchstens drei?
I{arrKabitz glaubt. daß eine feste Höchstzehl zu Ungerechtigkeitenführen könne und man dann mitunter auf den Tod eines Ehrenmitgliedes warten müsse, ehe man eine verdiente neue Ehrung vornehmen könne.
:ierrLähn läßt sti:naen eh Ehrcnmitglieder überhaupt ei Stimm—±cht haben sollen, - Es sind 28 Stimmen dafür (Niedersachsen, Nord—rhein-‘Wostalen; Hambu.rg Berlin, Schleswig—Holstein, Blindenschach—bunt) 16 dagegen (Eeyern, Jürttemberg, Pfalz) und 10 Stimmenthal—tungen (3aden i-essen). Herr Flach: Das ist keine qjialifizierte Mehrheit, Es handelt sichum eTne Satzungsänderung..
Herr Kabitz glaubt, nach Pücksprache mit Unzicker, daß es sich nichtm eTne ±zungsänderung handele.
Herr Cza3a hält es nicht für erforderlich, daß Ehrenrnitglieder aufacm ongreB eine Stimme hahon. Man müsse eine gesunde Mitte zwischenden Auffassungen findcn.
Herr Rinkleff Wir haben noch keine Satzungen. Daher genügt dieifeit

Herr Flach ist anderer Meinung. Es gelte alles, was nicht vom. ftmts—ige1ohnt seL
• Herr Dähne: Es ist eine schwierige juristische Frage. — Ich lasse3imrnen, ob Ehr2nmitglieder im Beirat eine Stimme erhaltensollen. — Es sind 12 Stimmen dafür (Niedersachsen, Schleswig—Hoi—• stein, Berlin, Hamburg, Blindenschachbund), 16 dagegen (die gleichenwie oben), 26 Stimmenthalten (Ncrdrhein—Westf. ‚Hessen,Baden).

Herr Dähne: Der Antrag ist also abgelehnt. — VTir kcmmen zum § 4.
Herr Schneider nscht zu § 4, Absatz 2, eine Klarstellung, .b aus—geschIssene titglieder in einem Nachbarverband !a‘nahme finden können.
Herr Dähne: Man könnte das damit verhindern, daß er,i w1rd“



jI
-

Ein Mitglied. das den Ausschluß für unberechtigt häi.t•.. ae eIegcnheit bekommen; sich gegen die angeblichen Gründe zu
wehren.

Herr Kab±tz schlägt die Einrichtun‘g eines Ehrenrates vor.
Herr Dähne: Das erscheint brauchbar.

Herr_Rik Das muß aber in die Satzung hinein. Das Amtsgericht
ira verlangen, daß der Einzelne durch eine Beschwerdeinstanz ge
schützt wird.

Herr Eisiner: Die nächste Instanz ist der Kongreß des betreffer.—
•aen Zandesverbandes.

Herr Flach: Wir haben in Bayern eine Instanz geschaffen: ein Ehren—
gericht, das endgültig entscheidet, mit Richter und Sachverständi
gen. Dann darf aber kein Mitglied das Recht haben, an den DSB heran—
zutreten

Herr Dähne: Wir dürfen uns natürlich nicht in die Hoheit der Ver
iischen.

Herr Czaya und Herr Dr.Rasquin regen an, den Absatz 2 zu streichen,
umaI er ganz neu seL —

Herr Dr.Gruhl hält es für wünschenswert, daß etwas über diesen

Herr Schneider erklärt sich dr‘mit einverstanden, daß ein Ehrenrat
iIi damit -- wie es das Amtsgericht verlange — eine In
stanz für den Ausgeschlossenen zur Verfügung steht.
Herr Dr.Stüber. beantragt Schluß der Debatte über § 4, Absatz 2.
Herr Dähne schlägt vor? daß. abgestimmt wird (sofern Schluß der De—
‘ae über den Eeschluß 7Der Absatz 2 wird aus der Satzung heraus—
gen mmen und dafür eine Ehrengorichtsordnung von einer Kommission
für den nächsten Kongreß entworfen.“ — Zunächst Abstimmung, ob Schluß
der Debatte. Ein Redner dafür, ein Redner dagegen.
Herr Schneider spricht für Fortsetzung der Debatte. Die Satzung sei
is unamen jedes Vereins. (Für Schluß der Debatte meldet sich
kein Srecher). In der Abstimmung wünscht die Mehrheit (gegen Ber
lin, Hamburg und Baden), daß weiter über den Absatz 2 von 4 ge
sprochen wird.

Herr Kabitz will den Ehrenrat als Beschwerdeinstanz eingerichtet
sehen und den Absatz 2 stehen lassen, eventuell mit Ergänzung.
Herr Stock beleuchtet die Souveränität der kleinsten Organisation,
es Vereins, gegenüber ihren Einzelmitgliedern. Ein ausgeschlosse
nes Mitglied könne dort, sofern Satzungsformalitäten erfüllt, gegen
seinen Ausschluß nichts machen. Das Mitglied könne sich aber einen
anderen Verein zuwenden. So gehe es weiter beim Landesverband und
beim Bund. Herr Stock will nichts gegen die Anrgung von Bayern ein—
vienden; aber es müsse auch die Souveränität des anderen, des auf—
nehenden Verbandes gewahrt bleiben und bei Meinungsverschiedenhei
ten der Ehrenrat entscheiden. Ob der Bund das als Dachorganisation
könne, sei eine schwierige Frage, aber es müsse Klarheit geschaffen
werden.

Herr_P12h: Nicht der Bund soll ausschließen, sondern er soll den
ranaesvernden auferlegin, von sich aus Personen oder Vereine aus
zuschließen.

Herr Rinkleff wendet sich dagegen, daß der Bund hiermit belastet
insichtlich Personen uiid Vereine müsse ein Unterschied ge

macht werden.
—5—
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Jjrr Dr.Gruhl: Ich fasse den Absatz 2 Ies § 4 o auf: Ei Einzel....ieIer verstößt gegen die Interessen und Satzungen des DSB ederder Iiandesverbände,. Lassen wir doch den Satz stehen und ergänzenwir f‘lgendermaßen ?‚ zuwiderhandeln, notfalls unter Anrufungdes Ehrenrates des DSB D“s als Antrag.
Herr weiß bittet zu. beachten, daß bei Aufschluß eines Spielers ausinemVerein beispielsweise in Berlin noch nicht die Ablehnung durch ..andere Vereine selbstverständlich sei. Das müsse der auSschließendeVerein zunächst beim Verband beantragen. r

Herr Kabitz bittet2 dem Antrag Dr.Gruhl zuzustimmen.
Die Abstimmung ergibt einstimmige Annahme des Antrages Dr.Gruhl ohneGegenstimmen,.
Herr DäJane: Wir kmrnen zum Absatz 3 des § 4.
Herr Eisiner: Ich sehe einen Widerspruch zum. Absatz 1. Warum soll. i eTe aIInui der Kongreß, im andern Fall der Verstand den Ausschluß veranlassen?
Herr Dähne: Die Nicht-Zahlung ist ein Sonderfall, den der Vorstandu? GrunJes Tatbestandes regeln kann. Bei anderen Ginden muß derBundeskongreß darüber bech1ießen. — Absatz 4 kann besser so formü—liert werden: ‘1Der Austritt kann nur mit einer Frist von einem Monatzum Schluß des Kalenderjahres erklärt werden“. (Zustimmung).
Herr Schneider schlägt wor, in der iberschrift von § 5 die orteicht unJ . zu streichen, da ja nur von Pflichten die Rede sei.(Das wird angenommen)
Herr Dr.Galander wLnscht in 6, Absatz 2 einzufügen: “des Ehrenrates
Herr Dähne: ir können das so umgehen: “Beschlüsse der Bundesorganeioincm Protok;llführer, .“

Herr Dr.Rasquin hält es in § 7, Abschnitt 1 für überflüssig, zu er—ie daß dem Vizepräsidenten ein anderes Amt übertragen werdenkönne. Es seien ja auch andere Amter in einer Hand vereinigt worden.—•
O Zu beachten sei der Antrag Nordrhein—VTestfalens, daß der Jugendwartin den engeren V:rstand aufgenommen wird.

Herr Dr.Gru.h]. spricht für diesen Antrag. Die Bearbeitung der Jugend—nagen sei so bedeutungsvoll, daß der Jugendwart bei allen Beschlüssen mitwirken müsse.
Nachdem sich auch die Herren Rellstab, Weiß und Koye für die wachsende Bedeutung des Jugondwart—Ames ausgesprchen aben, wird der Antrag, daß der Jugendwart dem engeren Vorstand angehört, einstimmigangenommen.

Herr Dähne verliest sodann die weiteren Funkte des § 7.
Herr Dr.Stüber empfiehlt festzulegen, wer den Präsidenten bei dessenvhiaung vertritt.
Herr Dähne: Der Präsident ist bevolimächtigt, jemanden zu. ernennen.Dber in die Geschäftsordnung. — Punkt 4 des §‘ 7 beziehtsich auch auf die Einsetzung eines besoldeten Geschäftsfijhrerg,Hier genügt wohl die Zustimmung des Vorstandes.
Herr Schneider: Bei der Einsetzung des besoldeten GeschäftsführersiKongreß zustimmen.
Herr Dähne: Primär ist doch, ‘a3 der Kongreß einen besoldeten Ge—er einsetzen will Erst dann kommt die Personenfrage. —
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‘ Ierr Kabitz fragt wa2*u.m hier nicht doch erst eine Voretandseitzungjeir sullie,
V.

; HerrDne: Es kann eie Situation entsthn, wosofort gehandeltden muß und keine Zeit zü einer Einberufung ist. — Es folgen die§8und9.

Herr DrStüber beantragt. daß auch Vorstandsmitglieder. eine Stimmeerhalten bei sachlichen..Pragen, nicht bei persönlichen Angelegenhei—ten wie Wahl oder Entlastung Ferner wünscht er das Rederecht einzu—schränken auf Vorstandsmitglieder und Delegierte.
.Herr Schneider glaubt, das. Stimmrecht auf den Präsidenten und aufVorsanasmigIieder des in Frage stehenden Geschäftsbereiches ein—schränken zu müssen

.

Herr Harbecke und. Herr Ahrens wenden ein, daß wegen überschneidungvieler rgen sohw sEüellen ist, wer jeweils zuständig odernicht zuständig ist
Herr Dr.Rasuin ist eoenfalls für eine Stimme pro Vorstandsmitglied.. Herr Schneider: Es muß hinzugefügt werden, daß der Präsident berech—Tg it as zu streichen, wenn das Amtsgericht Einspruch erhebt.
Der Antrag, jedem Vorstandsmitglied in sachlichen Angelegenheiten jeeine Stimme zu geben, wird mit großer Mehrheit angenommen (segen die5 Stimmen von Niedersachsen und Pfalz, ohne Stiinmenthaltu.ng).
Herr Dr.Stü‘oer kommt auf das Rederecht zurLtck und empfiehlt, daß nurie eTegieren sprechen därfen, von jedem Verband so viele Personen,wie ihm Stimmun zustehen. Außerdem natürlich Vorstand, Beirat und.Ehrenrat.

Herr Dähne will den Antrag bei Behandlung der Geschäftsordnung zurAbstimmung bringen.
Herr Flach wünscht in Punkt 6 von § 9 Klarstellung, ob absolute odereinf&hrheit entscheidet.
Herr Dr.Rasquin und Herr Dr.Milz sprechen sich für einfache Mehrheitaus,oa.faüEh Herr 1acich damit einverstanden erklärt.
Herr Brinckmann stellt bezüglich des § 10, Absatz 2 im Interesse der• iIEn Verbände den Antrag, daß die Beiträge erst vier Vo—ehen später fällig werden.
Herr Kabitz unterstützt den Antrag, ebenso Herr Schneider, der aufaiEre Lage der Länder im Sportbu.nd
Herr Ahrens stellt dem. die finanziellen Schwierigkeiten des DSB beiEführung seiner Aufgaben gegenüber. Im letzten Jahre hättenübrigens fast alle Verbände von sich aus pünktlich die Beiträge ab-.geführt.

Herr Munz glaubt, daß man die im Entwurf angegebenen Daten stehenInne, zumal der Schatzmeister die Sache nicht kleinlichhandhabe.

Herr Dr.Rasuin warnt gegen Zulassung allzugroßer VerschleppungZIugen.

Herr Brinckmann zieht seinen Antrag zurück unter derBedingung, daßder T:leranz ins Protokoll aufgenommen wird.
Herr Schneider hat schwere Bedenken gegen § 10, Absatz 3. Bei denportbund kann eine Bestätigung angefordert werden,aber bitte über die Verbände! Eine ‘1itgliederaufste11ung kann verlangt werden, aber nur in Endzahlen. Eine verbindliche Erklärungdes Vcrsitzenden r‘dor Schatzmeisters müßte genügen.

— 7 —
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Herr Dähne würde es begrüßen, wenn neben den Mitgliederzahlen auchaiZahlen der Vereine gemeldet werden.
Herr Schneider: Es gibt Vereine mit 97 Mitgliedern, wie Nürnberg,oIche mit 10 oder 15.
Herr hrens: Entweder müssen wir den ganzen Satz streichen oder ichffl as echt zur Npchprüfung haben. Von Hamburg und Hessen habe icheine ufstd1lung auf kleinem Blatt Papier bekommen. So etwas müßtedoch einmal im Jchre mög5ich sein.
Herr SchneiderS glaubt, daß die Vereine durch ein solches Mißtrauenrgerweren
Herr Fehl weist auf das Beispiel Hamburgs hin, wo Vereine mit an—16E35 iIitgliedern Turniers mit doppelt so viel Mitgliederndurchgeführt haben. Die Verbände sollten dem Passus im eigenstenInteresse zustimmen. Sie könnten dann ihren Vereinen sagen, daßsie vom Bund dazu gezwungen sind,
Herr Dr.Rasuin bezweifelt die Durchführbarkeit solcher Regelung in

O groen Vernden. Er schlägt vor: “Die Verbände haben durch ihrenV:rsitzenden oder Kassenwart verbindliche Erklärungen über die Zahlihrer Jiitglider einzureichen“ (ohne 7ngabe eines Termins). Der zweite Satz (‘Der Schatzmeister hat das Rechte.“) bleibt stehen.(Kein widerspruch).
Herr Ahrens wünscht eine Festleng des Datums, bis zu dem er imEesiz er Mitgliederzahl sein muß. (Hierüber entsteht eine längere• Debatte)0

Herr Dhn: Wir können den l.Juli als spätesten Termin für die Mel—dung festsetzen: “Die Verbände haben bis spätestens l.Juli durchihren Vorsitzenden oder Schatzmeister eine verbindliche Meldung überdie Zahl ihrer Mitglieder einzureichen.“
Herr Dr.Stübor empfiehlt, daß zur Vermeidung einer leichtfertigenAufösung des Bundes eine Dreiviertel—Mehrheit erforderlich Beinsoll. (Das wird nach längerem Meinungsaustausch angenommen.)
Hrr Kabitz regt an, daß in § 9, Absatz 4 ergänzt wird “sofern der‘etreffcnJ Verband nicht beim Kongreß anwesend ist“. Der betreffen—

• dc Deieierte könnte doch vorübergehend abwesend sein. — Diesem Zusatzwird von verschiedenen Seiten widersprechen, so daß Herr Kabitz denVorsch1g zurückzieht.
Herr Flach weist darauf hin, daß in § 7, Jbsatz 6 ergänzt werdenmüß: Drei 3eiratsmitglieder können unter Angabe des Zweckes eineBeirat seit zung einberufen. (Zustimmung).
Herr Rinkleff: Dann muß auch gelten: ein Vorstandsmitglied und zweieiratsnitgIieder. (Herr Dähne: Selbstverständlich!)
-s folgt die .bstirnmung über die Satzung. Der Kongreß beschließt,die Satzung des bisher nicht eingetragenen Vereins zu ändern undumzu±‘assen, wie aus der Anlage zum Protokoll ersichtlich. Die Ge—schlußfassung erfol einstimmij wurde einstimmig angenommen.
Herr Schneider: Wir müssen den Ehrenrat noch behandeln.
Herr Dähne: Wählen wir für die Mittagspause eine Kommission: HerrnIEJ Is Juristen diE Herren Dr.Milz und Unzicker,

Mittagspause von 14.45 Uhr bis etwa 16 Uhr.
Herr Dähne: Wir hören zunächst den Vorschlag hinsichtlich des Ein—baus des Ehrenrates.
Herr Flach: Wir fügen in die Satzung nur ein: § 10. Ehrenrat: Zu.sam—T‘ C‘ ‘ r + 11 1- ‘ ‘1 4‘ ‘ ‘ - 4 T D 1. 111_ - —



Herr Dähne: Ich verlese jetzt den Entwurf der Geschäftsordnung. —
un 3 (genehmigt), § 4. Hier müß es wohl besser heil3en:“schriftlich und begründet so rechtzeitig bei dem Präsidenten gestellt werden, daß...,“

— § 5 (genehmigt). § 6.Herr Kabitz wünscht, daß anstelle eines Schlusses der Debatte auchcEIu der Rednerliste festgesetzt werden kann.Herr Dähne: Wir m chen einen entsprechenden Vermerk. — § 7 und 8Traen geehmigt‘, § 9. Wir können hinzufügen: “Die Reihenfolgekann geändert werden, wenn die Mehrheit der stimmberechtigten Ti1—nehmer es wünscht.“ (Kein Taersucff3‘. § 10 bis 12 werden ebenfalls genehmigtb Jetzt kommt der Vorschlag Dr.Stüber; wo bauen wirihn ein?

Herr Pohl: Ziffer 7!
Herr Kabitz ist gegen den Antrag. Es sei ganz nützlich für das Prä—“Ieinung aus dem Volk“ zu hören.

• Herr Munz unterstützt den Antrag Dr.Stübers.
• Herr Dr.Rasquin meint, daß es nach seiner langjährigen ErfahrungIEennoteag gewesen sei, Gäste zum Schweigen zu bringen.Nachdem auch Herr Czaa in diesem Sinne gesprochen hat, schlägtHerr Stock vo, em Prgsidenten das Verhandlungsverfahren zu über—

Herr Dr.Stitber zieht daraufhin den Antrag zurück.Herr Czaa: Da ein Ehrenmitglied keine Stimme hat, braucht es auchkeinen Änrag zu stellen.
Herr Stock: Wenn Sie das annehmen, dann hat ein Ehrenmitglied über—üIanderes Recht als die Nichtzahlung von 60 Pfg.im Jahr.• Herr Schneider: Die Ernennung zum Ehrenmitglied ist Ausdruck hch—fl3achüng.
Herr Caa: Dann bitte ich auch den Satz zu streichen, daß Ehren—Iiebeitragsrei sind.
Herr Dähne: Gut, dann fällt der Abschnitt 4 ID § 3 weg.Lierr Schneider regt an, daß auf dem nächsten Kongreß eine KlärungJarübeeroIgt, was an Spesen zu zahlen ist, eventuell auch auf dernächsten Vorstands- und Beiratssitzung.
Herr Brinckmann: Die Geschäftsordnung sollte auch nur für vorläufiggeaTn weren.
Bei der Abstimmung wird die Geschäftsordnung einstimmig. angenommen.

Herr Rellstab erläutert den Karleruher Plan der Turnierordnung8—ission isingor, Schneider, Rellstab), zuiiächst die Regelungder Einzelmeisterschaft.
‘Herr Czaa sieht keinen Vorteil in den neuen Vorschlägen. Warum1aie Main—Linie eine Trennung zwischen Nord und Süd ziehen.?‚Er schlägt vor, daß große Verbände ihre Teilnehmer an der DeutschenMeisterschaft durch ihre eigene Meisterschaft ermitteln, kleinereVerbände in zwei Vorturnieren.
Herr Schneider: Der Grund unserer Gliederung war ausschließlich dieIniiieü.ng des Spielverkehra. Der Gedanke einer Mainlinie istvöllig abwegig.



errDrRasqu war vor ber1egten Änderg
iflSbesoflder vorzu groß EernsUcu der Amateurspjei

Fo ernert a der Norddeutsche
Schachbund, eine Zu5aedie sich der kurzen Zelt Ihre3 Bestehens, von 1948 b151950, ganz gut bewährt habe,. Zunäct die Frage gek1 we

beha1te blejbe lle
den, ob die Vorberectj ausder letzten Meisterschaft bej_

RerrMunz regt a, daß di Mestersch ft Vo Deutschland n alleJahre ausgetrg wird,

•

iferr Ahre3 weist auf di finanzie1ie Vorteile einer SOlChen Reg

Rerr Dr.StUber empfiehlt die Aflsjc1ten der Schachmejete darüber

Herr HeInci Es kom in erster Llj6 darauf a, eineuIesezu ScEaffen Die Spielstärke der Verbände ist nj immermit ihrer ffitg1lede31
Die Eigenfl50 der Verbände mUßt im Interess5 einer Erfassung der besten Spieler zuck_worden EI Vorturnjer mit 8 TOi1neern sei eine Lotterje,seien 12 bis 14 Spieler in jedem Vorturjer

orr Erinckmann und Herr Unzjckr schließen sich im wesentlich den
zwar wünschenswert jedes J&r£oisterschaft vo De11tsCh]fld auszutragen Aber der Zeitmangeiverbiete lange Vorturujere wirend Vorturniere mit nur Siebenden zu sehr de Zufall

rrQzaa. Vo 1947 1951 fand jede5 Jahr eine Misterschaft VODeutsChIJ statt Das wäre wohl rschenswet Aber nicht mitder 12 Rundr Unsere Siei5r brauc‘25 die SChu1g durch harteTurnier0 Die Pinanzio war zu meiner Zeit kein so große5 Problem. Die Wnsohe der Verbände sind ebenso Wie ihre Beihilfe nurVn halbem Wert Der DSP zahlt das Fahrg die Preise werden vonprivater Set gege1 alles Ubrige trägt der Veranstalter Wenndie MeisterScaft jähr]c stabtfjfldet dann nic ohne Vorberechtjgunget Uflsore besten Spieler ssen die Mög1jCj
haben, 4 bis 6Wchen lang am Turnier der Nationen teilzunehmen Vier bis sech8Spieler ms0 vorberechtigt blejb

:rr Dah. .Tir SSe inma di BeanspruchUn der Spieler in Rech_bei allhrliCher Lustragug der Meisterschaft BejZWOI iährigem Abstand könnt lflzwischen In Deutschland interflatjonle Turnjurc stattfinden s., da auch unsere Spieler Einladungen insAusland erhalten Ferner könnten jewei8 di besten SPieler z VerfUgung stehen fr d±

aerr Czaa; hcr hattc Wir Sechs international Turniere in dreiauch weiterhin reehne mit einer
eventuell nebefl der Meisterschaft des Bund5

Herr Stock: Wir mässen d10 Verbänd( davon überzeugen daß es besser
ZWOjt Jahre Interne tionj Tnjere

schon Meistersohf
anstelle der bisher 1er on Ihe &CwUflSchten

allj1ichefl Deut

drrp0 Schlägt vor, die Frage auf den SÖtag zu verta
Herr Dähne folgt der EPfeh1ung und bittet um das Referat über die

Herr Rcllstab legt den der Turnierordnuk dar, be—von Sjc aus die Beibeheltung der Juendmej5t
5uf Bindesebene

.
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He‘rr Dähne hält ebenfalls die Deutsche Jjgenduieisterschaft füunbe—n&Ewendig, die Herren Weiß und Harbeice unterstreioe den• dieses Turniers, ebenso itz, Absatz 2;• anzunehmen.

Herr_he beanstandet die vorgesehene geringe Zahl von 8 SpielernIEaer narunde.

Herr Schneider schlägt vor, 12 bis 14 Teilnehmer in der EndrundeieIen zu. lassen. Dann könnten die beiden Vorturniere wegfallen.
Herr_2 warnt davor, Jugendliche allzufr.h um Punkte spielenüIassen; er befrwortet ein langsames Heranreifen—Lassen, wie eres seinerzeit bei Klaus Junge veranlaßt habe. Man müsse eventuellein Mindestalter festsetzen.

-

Herr ieiß meint, es könne nicht Aufgabe einer Organisation sein, denSpieler zu betreuen. Außerdem bestünden große individuelle :Unterschiede. — Herr VJeiß ist für all jährliche Austragung der Deutschen Ju.gendmeisterschaft.
Herr Flach erkßnnt die von Herrn Heinicke genannten Gefahren an,nameIic im Falle übertriebenen Ehrgeizes des Vaters; die Organi—0 sati.n könno und müsse darüber wachen.
Herr Dähne: Ich schlage also vor: Wir veranstalten jedes Jahr eineDuenmeiserschaft nach dem Vorschlag Schneider mit 14 Spielern,13 dvon aus den Verbänden, und de vierzehnte wird vorn Präsidium!lusgewählt. Keine altersmäßige Begrenzung nach unten, das Hehst—alter ist ein Jahr geringer als das FIDE—Alter. Kein Titelverteidiger. Dieser Antrag wird einstimmig angenommen.
Herr Rellstab berichtet über den Karisruher Plan hinsichtlioh derrauenIeschaft.
Herr Dähne: Auch hier würde ich empfehlen: Jeder Verband hat daseEt, eine Dame zu entsenden zu einem Meisterschafteturnier; 1ler—dings nur alle zwei Jahre.

Berlin hat zwei Damen großer Spielstärke.
_21: Hamburg hat vier Damen.

Herr Rnk1e: Man wird das bestimmt ausgleichen kannen, weil man—• arkeine Frauen melden werden.
Herr Stoclcj Wenn die Damenmeisterschaft vom Osten übernommen wird,6nnen wr sie schon in diesem Jahre durchführen.
Herr Dähne: Das müßte der Vorstand dann im einzelnen ausarbeiten.2bsimrnung!

Der Plan der Damenmeisterschaft vird einstimmig angenemmen.
Herr Rellstab berichtet sodann über die Karisrulier Vorschläge hin—iII Mannschaftsmeisterschaft.
Herr Czaa bittet zu. erwägen, ob man nicht die Mannschaftsneiter—Vereine innerhalb der Verbände enden lassen solle, umdann auf- Bundesebene Achtermannschaften der Verbände gegeneinanderzu stellen.

-

Herr Pohl und Herr Kabitz begrüßen diesen Plan; demgegenüber weist!1eff uT ant gerade der Vereinskampfe hin.
Herr Dähne bittet die Teilnehmer, sich auch diese Frage bis zumüberlegen, um erst dann darüber Beschlui3 zu fas8en.

Ende der Sitzung am Scnnabend -um 18 Uhr.

— 11 —
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Erffnung der Sitzung des zweiten Kongreßtages,Sonntag,12.4,,

gegen 10 Uhr.

Herr Rellstab verliest das Protokcll des vorjährigen Kengresses in

Nachdem auf einige Fragen Auskunft erteilt worden ist, wird das Hage—ner Protoko],l einstimmig gebilligt (mit Stimmenthaltung von Dr.Mjlz,der seinerzeit nicht anwesend war).

Herr Schneider: Bayern hatte rechtzeitig einen Antrag gestellt, dernIcE au aer agesordnung vermerkt worden ist. Mit Rücksicht aufdie Gäste habe ich gestern der Abänderung der Reihenfolge in derTagesordnung nicht widersprchen. Ich bitte aber, den Antrag jetztbekanntzugeben und die hiermit zusammenhängenden Punkte 3 — 6 derTagesordnung jetzt vorweg zu behandeln.
Herr Dähne: Bayern hat einen Mißtrauensantrag gegen Herrn Stock ein—gerac; ie Begründung soll mündlich erfolgen. Herr Stock hat schonfrüher erklärt, daß er von sich aus die Vertrauensfrage stellen wird.

• Es fragt sich nun, ob wir in der gestern begonnenen Reihenfolge derPunkte fortfahren oder die ursprünglich angekündigte Tagesordnungwieder in Kraft setzen sollen.
Herr Schneider hält es für besser, vor Behandlung sachlicher Fragenale 1mospHär zu reinigen0

Herr Dr.Ras9uifl schließt sich dieser Auffassung an.
Herr Dähne: Auf Anregung von Herrn Dr.Stüber habe ich in Abänderunger esonung versuchen wollen, zunächst alle sachlichen Punktezu klären und dann erst zur Neuwahl zu schreiten, damit die vom frii—heren Vorstand ausgearbeiteten Entwürfe vorn neuen Vorstand in dieHand genommen werden können, Wir sollen also abstimmen, ob entsprechend dem Vorschlag Schneider jetzt zunächst die Punkte 3 6 zurBehandlung kommen.

-

Der ntrag Schneid.er wird einstimmig bei nur 17 Stimmenthaltungen
(Nordrhein—We-stfalen, Blindenschachbund) angenommen.

- Bericht des Turnierleiters
Herr Rellstab gibt einen Uberblick über die Veranstaltungen des ver—gangne Jahres. Die Vorbereitungen für die Deutsche Jugei.meister—
schaft seien bei seiner Amtsübernahme schon im Gange gewesen, HerrHarbecke werde nc.cliher darüber sprechen. Ebenso sei die Ermittlungder Helsinki—Teilnehmer bereits abgeschlossen gewesen. Die Schach—
olympiade sei als ein deutscher Erfolg anzusehen, ebenso das Ab
schneiden Unzickers in Stockhlm. Die Deutsche Einzelmeisterschaft,
für 1952 im November geplant, habe infolge außerschachlicher Ereig
nisse ausfallen müssen; sie werde nun nachgeholt. Die Mannschafte—meisterschaft hab den ‘ünchener Schachklub erneut an die Spitzegebracht. Großen Anklang gefunden habe der Kampf um den SilbernenTurm, der mit dem Siege von Stephan geendet habe. Ganz besonders
anzuerkennen sei die mustergültige Durchführung des Kampfes der
letzten Vier in Halle/Westfalen unter Leitung von Herrn- Dr,GaJ.ander.
Herr Schneider erhebt einen förmlichen Protest dagegen, daß bei Ab—saE Kohler kein anderer Bayer zur Deutschen Meisterschaftzugelassen ‘wurde, wohl aber Herr Dr.Lange als Ersatzmann für Kieninger.
Herr Dähne stellt klar, daß Herr Dr.Lange kein Ersatzmann sei, daß ernur 1952 keinen Urlaub mehr gehabt hätte, wohl aber 1953. Nordrhein—Westfalen habe Anspruch auf drei Teilnehmer auf Grund der Meßzahl.

— 12 —
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Herr Kabitz erwähnt den Fall der Frau Wctjc, die sowohl 1951 alsl92 nicht zur Deutschen Darnenmeisterschaft zugelassen wordenist. Niedersachsen sei aus deu DSB ausgetreten,• weil es keine Genugtuung bekommen habe.
Her_r bestreitet, daß ihn 1951 irgendeine Schuld getroffenEe. r habe damals alle diejenigen Frauen eingeladen, die im vorhergehenden Jahre 40 Prozent erzielt hätten.
Herr Rellstab erklärt die Lage 1952, wo man bei nur zwei offenenIatzen Jas os habe entscheiden lassen.
Herr Schneider empfiehlt als Kempromißlösung, daß Frau Wetje zurnchsen Deutschen Frauen.meisterschaft schon jetzt zusätzlich eingeladen wird. (Das wird anonommen)
•He_bI erklärt (nach Rücksprache mit. Herrn Czaya), daß unteralesen Umstndcn der iiedersächsische Schachverband dem DSB wiederbeitritt.

Herr Dr.Rasquin hält es nicht für richtig, daß Nordrhein—Westfalenrei Plätze in der Deutschen meisterschaft erhält.und Bayern zwei.cDen genauen Mitgliederzahlen entsprächen eher zwei Plätze und einPlatz. — Bei dem Pokalturnier sei die Beteiligung recht gering gewesen, insbesondere in Nordrhein—7estfalen. Die Zeiten wären zu kurz,und es sei zu erwägen, die Teilnaheegehühr auf 050DM herabzusetzen.
Herr Dähne will diese Lnregung in Erwägung ziehen.

Bericht des Juendwartes
Herr Harbecke: Für die Gesaiatdeutsche Jugendmeisterschaft habe ichiWvon westdeutschen Vertretern abgelehnt und zwei Vorturniere ausgeschrieben, in. Essen und in Epstoin. Das Ergebnis inSigmaringen habe ich erwartet, es wird wahrscheinlich auch in nächsten Jahre genau so scin Drüben ist eine unglaubliche Förderung,die wir uns nicht leisten können — Hervorzuheben ist das interna—tionale Jugendturnier in 0ffenur ait Heim als Sieger und das internationale Jugendturniar in Beverviijk nit &ilemann als Sieger. Bremenist nach Holland gefahren, Kopei±aen nach Bremen. Dortmund ar inHolland, eine ho1ländisch Jugendgruppe an Niederrhein. Jberal1 sind.. Fäden geknüpft, die sich wohl vertreten lassen. Die Verbände habenJugendliche gecldet in unterschiedlicher Höhe. Insgesamt sind es4022 Jugendliche, dazu k.een noch .7ürttemberg und die Pfalz. SiebenVerbände sind dorn Sportbu.nd angeschlossen. Ein dunkler Punkt ist dieVeranstaltung in Sigmaringen: Dafür sind Privatgelder in Höhe von3500.—DM aufgewendet worden diewir in irgendeiner Form zurückzahlenzaüssen.

Herr Fl‘ch: in Bayern ist der &itrag für Jugendliche 0,30; bei höhe—würde alles an den Sportbund abfließen.
Herr Brinckmann bittet ur Klarstellung hiisichtlich der “Privetgelder“

Herr Stock erläutert die Vcreschichte von Sigmaringen: Verpflichtunggegenr der Ostzone wegen der Gastfreundschaft i vergangenen Jahre;Zusage von Herrn Kniest in Hagen, daß zwei Orte in Hessen zur Verfügung stünden; kein Turnirleitor zwischen den Tagungen von Hasen. undannheim; die Zeit verrann, Poinpetenzfragen, einer verließ sich aufden anderen. Mifang Lugust höchste Zeitnot. Fcrngespräche mit HerrnKniest und Harbecke ergebnislos. Herr Schneider bot eine Veranstaltung an, wo die Jugendlichen in Zelten untergebracht werden sollten.Ich ergriff die Geleger±eit, das Turnier in Siguaringen unterzubringen. Herr Däline streckte hierfür 35u0,—DM vor. Das Geld ist erforderlich gewesen trotz größter Sparsamkeit des Leiters Herrn Kusnick.
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Die Veranstaltung selber sei in bester Harmonie verlaufen und es sei• l1er n1aß zum Dank an die württembergischen Schachfreunde für dieeinwandfreie Durchft±rung DIVI 3500,—DM müßten natürlich zurckgezah1t• werden.

Herr Dr.Milz: Der Betrag ist als Verbindlichkeit im Kagsenberichteingetragen. Wer ist eingesprungen?
Herr Dähne: Meine Firma.
Herr Jirens: Die westdeutsche Jugendmeisterschft 1951 in Hamburggekostet.

He_F!1Es geht nicht an, die Brieftasche des Präsidenten in An—rucH zu nehmen. DER DSB kann nicht etwas übernehmen, was Ubr seineVerhältnisse geht. Die Jugendmeisterschaft hätte ein halbes Jahr vorher an alle Verbände angeboten werden müssen.
Herr Jensch Herr Kniest hat die Höhe des erforderlichen Betres

Herr Dähne: Herr Kniest hat aber nichts von sich hören 1asen underst au frge drei ‘7ochcn vor Beginn sich außerstande erkUirt.
Herr Flach: Wenn die Ostzone zu uns kommt, naß sie wiesen, daß siees ar2en Verwandten zu tun hat. — Herr Kniest hat tibries denVoranschlag gekannt.
Herr Dähne: Wir b‘koLmon jetzt eine neue Turnierordnung.
Herr Dr.Rasuin empfiehlt, von dem Voranschlag für 1953 in He vonür fle Zurdckznlilung erst einmal 1000,—DM einzusetze umden guten dil1cj. zu dokumentieren und langsam die Schuld abziizalen.Für den ausfallenden Tuil des Jugend±‘onds 1953 könnte dann vielleichtder Förderorkreis einspringen.
Herr Stock setzt noch einmal die Gründe auseinander, wru, trotzgröter Sparsamkeit und einfacher Gasthäuser der hohe Betrag zusammengekommen sei.

Herr Dr.Milz glaubt nicht, daß es richtig ist, vo 4e Vorasc1gIO,— abzuziehen angesichts der anderen Verbind1ickeiten. E RUssedie Reserve yen 5000,—DM herangezogen werden und er ganze Betgauf einmal bezahlt werden.
crrSohneidr: 1s Herr Dähne mi.ch anrief, dachtG ic znächt anas ZeIIaeram1‘mnersee, w internationale Jugcndmeisterschaftendes Sportes ausgetragen werden. Es gab aber auch andere Möglichkeiten. Ich hätte das Turnier auch im Jugendhaus in München unterbringen können. Es war mit Herrn Dähne vereinbart, daß ich nur dann zuhandeln brauchte, wenn ich bis zum nächsten Tage Nachricht erhielte.Da dieses nicht geschah, nahm ich cn, daß alles in Ordnung war.
Herr Schönmann beantragt eine Umlage von 0,10DM, um Herrn Dähne denzurLickzuerstatten.
Herr Dähne empfiehlt, djcse Möglichkeit beim Voranschlag zu erörtern.—riEEüIfrage an der hohen £usgabe in Sigmaringen löst noch eirlange Debatte aus.

Herr Harbecke weist darauf hin, daß er ungenügend informiert worden sei.
Herr Czaya glaubt, daß in der Geschäftsordnung eine Lücke sei; es müsseiZkunft klargestellt werden, wer für Vorverhandlungen von Ver—anstaltungon verantwortlich sei.
Herr Dr.Gruhl übernimmt, um die Besprechung dieses Punktes zu beenden,JiIu1dnerische Bürgschaft dafür, daß der Betrag vai 3500,—DMvom DSB, eventuell durch Förcorerge1der, bis zum Jahresende an HerrnDähre zurückbezahlt wird.
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Bericht des Schatzmeisters
Herr ;Jirens gibt den Kassenbericht an Hand der Unterlagen, Die Zah—• I6EseIcn 6ffentlieh und für jeden Vereinsführer zugänglich. (Er erntet Beifall).

• Herr Kabitz: D1e3500,—DM müssen noch eingesetzt werden.
Herr ahrens: Nicht für 1952, sondorn für 1953!
Herr Dr.Stübcr erkundigt sich nach den Jusgaben für Helsinki undcoIm.

Herr Ahrcns gibt Luskunft.
He_9 würde es bogrtißen, wenn solche Zahlen veröffentlicht wer—aen, im zu beweisen, daß keine Volifinanzierungen vorliegen.
Herr Ahrens: .ir geben nur Fahrgelder und in jüngster Zeit Kopfgelder.

O
Herr Dähne: Herr Hain ist verschwunden; er war heute morgen noch hier.
Herr Burnann: Ich habe alle Fragen mit Herrn Hain geklärt. Ich kannEntlastung eupfehlen. Über die Kassenführung bin ichangenehm enttäuscht und k‘.nn mir keine bessere denken.
Herr Dr..Gruhl: Ich habe mit Herrn Hain gesprochen. Er hat keine Be—ie Entlastung.
Man kommt überein0 daß es nicht notwendig ist, Herrn Hain zu hören.
Herr Flach bemerkt, daß Herr Klein noch nicht entlastet ist.
Herr Ahrens: Herr G-ruhl hatte seinerzeit in Hagen gebeten, die Sacheau? si euhen zu. lassen. Ich hatte mit Herrn Klein eine umfangrei—ehe Korrespondenz. Im Laufe des Jahres stimmte Herr Dähne diesen Vorschlage Dr.Gru.hls zu. Herr Schneider erklärte sich auf der Beirats—5itzung in München (Oktober 1952) ebenfalls damit einverstanden, überdie Sache Gras wachsen zu lassen. Ich glaube jetzt auch, daß es besserist, daber Gras wachsen zu lassen.
Herr Flach: Man könnte doch die Sache nachpifen lassen,
Herr Dähne: Dann müßten wir einen Tirtschaftsprüfer einsetzen, undwi ie Sache vielleicht doch nicht lohnen. (Kein Viderspruch mehr

Bericht des Pressewartes
Herr Jensoh: Ich habe 12 Informationsblätter herausgegeben an die Lan—und an eine Unmenge von Schachepaltenleitern.. Leider wurdeich in enttäuschender VJise mit Informationen im Stich gelassen. Esgibt einige rühmliche uenahnen. Ich danke den Herren Heinicke, Schmidund Emil Josef Diener; besonders der letztgenannte Schachjournalisthat immer prompt einen Durchschlag an nich geschickt. Mandhe Landes—verbände haben niemals etwas von sich hören lassen. Ich habe mir diegri3te Mühe gegeben, aber in der bisherigen Fm ist mir das nicht mehrmöglich. Ich will nicht der unbezahlte Reporter der Privatschrtchspaltenleiter sein. Ich werde die Informationsblätter wohl ganz einstellen.Auch om Präsidium werde ich nicht immeD prompt unterstützt. So müßteder Pressewart einen wenn auch noch so bescheidenen Raum im Bundesorganhaben. Auf Briefe an Herrn Teschner bekam ich keine Antwort. Herr 71cm—spach hat mich über den Länderkampf gegen Jugoslavien nicht informiert.
Herr Schneider wünscht eine .usschreibung von Länderkämpfen an alleVe ahher könne das Präsidium dann ja frei entscheiden, wohinsie gellen.

— l —
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Herr Jenech: Anstelle der Informationsblätter halte ich jetzt fltriHii;den Rundfunk zu erobern, für ganz kurze Nachrichten. Dasist mir in Marburg gelungen, wo ich regelmäßig von Herrn Rcllstabüber die Deutsche Meisterschaft unterrichtet wurde. Für den Rundfunkgenügt eine Kurzfassung von zwei oder drei Sätzen. Hierbei müssenalle Landesverbände mithelfen.
Herr Dähne dankt Herrn Jensch. Er bedauert das Aufhören der Informa-.tInsbIer. Man mußte alle 2000 Vereine beliefern. Aber die Sachewerde wohl leider an den finanziellen Mitteln scheitern.
Herr Kabitz wünscht, daß die Informatfonsblätter weiter erscheinen.

aerr Stock: Die Hagener Beschlüsse wurden in einer Sitzung des Ost—:y5eitsausechusses im wesentlichen berücksichtigt, am 15.6.1952.Frau.enmeisterschaft und Jugendmeisterschaft kamen dann gut zur Durch—
• führung. In Schwerin war der Veranstaltungsra.hmen vorzüglich, keinepolitische Propaganda. ein politischer Beeinflussungsversuch vor—kam, dort bin ich energisch entgegengetreten, so daß ein Mitglied desOst—West—Ausschusses, Herr Michael, zurücktreten mußte. Die Senioren—meister-schaft in Erfurt kam nicht zustande, nachdem wir den Oberwese—1er Beschlüssen des Sportbundes gefolgt waren. Inzwischen haben wirin ftinftägigen Verhandlungen in Berlin versucht, mit dem. Osten eine• Lung zu finden, natürlich unter der Voraussetzung, daß sie demDSB—Präsidiuia zur Retifizierung vorgelegt werden solle. Tir haben eine Lösung gefunden, die aber für Berlin nicht ganz ausreichte. HerrDr.Ruhemann vom Berliner Sportbund hat uns gewarnt davor, als Einzelgänger zu. erscheinen. Vier Wochen später kam es dann zur Einigungzwischen Sportbund und Sportausschuß. Wir wollten Pionierarbeit lei—eten, nachdem wir schon sechs gesamtdeutsche Meisterschaften hinteruns hatten. Wir beschlossen dann in Stuttgart den Kompromiß: Frauenund Jugend im. Osten, Senioren und Mannschaften im “iesten. Hieran warich bei Aufnahme des Briefwechsels mit der Sektion Schach am 18.1.gebunden. Am 23.1. bekam ich ein Schreiben, worin mir zwar vorgewor—. fen wurde, daß ich die Sektion Schach “cktroyiert“ hätte, aber imübrigen Einverständnis in allen wesentlichen Punkten gezeigt wurde.In einem weiteren Schreiben an mich -..nfang März wurde ein umfangreiches Organisationsechema angeregt und verlangt, daß der Ost—West—Ausschuß sofort zusammentreten müsse. Ich antwortete am 19.3., daßman in April in Berlin verhandeln müsse. Darauf kam es zum Abbruchseitens der Sektion Schach.

Herr Dr.Stüber ergänzt den Bericht, Er hatte noch einen Briefwechselmit errn IIrich, der an. die Stelle des Herrn Baumann getreten ist.
Herr Dähne: Nach meiner Meinung können wir die Beziehungen Ost—Westn!cEi in er bisherigen Form aufrechterhalten. Die Vereinbarungenwerden immer wieder durch die Umstände durchkreuzt. Von acht westdeutschen eingeladenen Meistern kamen sechs Absagen zu. einer TeilnahmeIn der Ostzone. Das Turnierprogramo wird iner wieder gefährdet.• Ich, schlage vor,, nur noch auf Verbanda— und Vereineebene en OstWest—Verkehr bestehen zu lassen, nicht aber auf Bundesebene.
Herr Stock: Wir haben doch 2. Jahre zusammengearbeitet,‘ und die Situation ist aie- gleiche wie in München und Stuttgart. Mein Kompromißvorschlag hinsichtlich Damen und Jugend ist durchführbar.
Herr Jensch: Der Ost—West—Verkehr sollte in der Weise eingeschränktwern, ein Stichkampf wischen dem Meister von Ost und dem von• West stattfindet. Das vor allem aus finenziellen Gründen.
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Herr Dr.Rasuin: Ich komme mehr und mehr zu. der Überzeuguns, daß mannicht mehr zurechtkommt. Unsere Spieler wollen nichthinfahren; das ist eine neue Situation. L.uch die 7eiterführung vonVerbands— und Vereinskämpfen wäre eine Inkonsequenz. Ich trete augdem Ost—V.est-.usschui3 zurück.
Herr Czaa: Ich bin nicht der Ansicht, daß man ganz abbrechen sollte;aber wir k6nnen nüchtern von Fall zu Fall Vereinbarungen treffen. Wirhaben Erfahrungen aus unseren sechs gemeinsamen Meisterschaften. Wirreduzieren das programm so, daß wir jeweils nur eine oder hchtenezwei gemeinsame Meisterschaften prD Jahr austragen. Dafür mehr gemein-.same Privatturniere. Der Ost—nest—Ausschuß sollte am Leben bleiben.

Mittagspause
Herr Schneider unterstützt die Vorschläge des Herrn Czaya. Ein Stich—op3nn stattfinden, wie ihn Herr Jenech vorschlägt. Es dürftenaber nicht immer die Jugend— und Frauenmeisterschaften drüben sein.Herr Rinkleff gibt zu bedenken, daß im Falle eines Stichkampfes dann3ezVnicaer endgültige Meister von Deutschland in Berlin ausge—‘‘spielt wird.

Herr Dr.Stüber wünscht zunächst Klarstollung ob der Arbeitsausschußandeln solle.
Herr Pohl: Wir müssen dem ausschuß Verhandlungsfreiheit und Vertrauengeen.

Herr Stock: In den letzten Monaten waren mir die Hände gebunden. WirEaen such bisher immer nur ein Jahresprogramm festgelegt; der besteBeweis dafür, daß wir keinen Vertragsbruch begangen haben. Geben Siedem Arbeitsausschuß gewisse FreiheitenL
Herr Jensch: Wir wollen nicht den Lrbcitsausschuß beschneiden, aberaen Os—es—Verkehr reduzieren.
Herr Dähne: Wir könnten bei der Seniorenmeisterschaft die ersten vierspielen lassen.
Herr Dr.Rasuin: Wir können folgendes beschließen: Der Arbeitsaus—schuß O—‘es 1eibt. Er bekommt folgende Richtlinien: Der Spiel—4verkehr auf Bundesebene wird reduziert. Verbände und Vereine setzenihn frt. Es sollen gemeinsame Einladungsturniere stattfinden. Esist anzustreben, daß die gemeinsame Meisterschaft nur noch als Stich—kampf vor sich geht (Herr Rinkleff: Klärung der Titeifrage!)
Herr Dhne: Ich fasse zusammen: Wir begrüßen den Spielverkehr aufunes—, Verbands— und Vereinsebene in Form von Einladungsturnieren,Reduzierung der Deutschen Meisterschaft auf 4 : 4, ebenso bei Damenund. Jugend. — Der 4.ntrag zu Ziffer 6 lautet: Es wird ein Arbeitsausschuß gewählt, der mit dem Deutschen Sportaussähuß nach den hierbesprochenen Richtlinien verh:ndeln soll.
Di Abstimmung ergibt einstimnLge Arrnhme.

Herr Stock: Zur Zeit von Hagen war der DSB noch Anschlußverband imhat sich inzwischen geändert. Die Anschlußverbände sindjetzt direkte Mitglieder im Deutschen Sportbu.nd, Gewonnen haben wirdadurch nichts. Auf der Sitzung in Oberwesel wurden wir nicht eingeladen, vielleicht vergessen. Ohne irgendwelche schwerwiegenden Argumente werden wir nicht als Fachverband aufgenommen. Daher habe ichgemeinsam mit ‘1err.n Dr.Stüber den Versuch gemacht, Herrn Dr.Ru.hemarinzu gewinnen für sportärztliche Untersuchung der Teilnehmer währendder Meisterschaft in Berlin. Das wurde versrochen.1m aber rdht
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verbände ordentliche Fachverbände in ihrem Landessportbund sind, an—«ere nicht, der Deutsche Schachbund -le Dachorganisation auch nicht.
Herr Dr.Stübcr: Es wird sogar der Versuch gemacht, den Berliner Schach—ihinauszudrängen aus dem Berliner Sportbund.
Herr Dähne: Ich habe von Herrn Dr.Ruhemann erfahren, daß mao die ärzt—IIEnUnrsuchungen der Spieler nicht wegen der Schwierigkeiten unterlassen habe, sondern aus Furcht davor, das Schach als Sport anerkennen zu müssen.
Herr Jensoh: Der Vorsitzende des Hessischen Sportbundes, Regierungs—rat rTnner hat geschrieben, daß Schach kein Sport sei; nur das, wobei der Körper durch eigene Bewegung fortgetragen wird, sei anzuerkennen; also auch nicht Segeln oder Motorrennen.
Herr Stock: Es wird öfter behauptet, es bestehe ein MinisterialerlaßatriiFinanzausg1eich der Spitzenverbände auf Bundesebene. Einsolcher Ministerialerlaß liegt aber garnicht vor. In Hessen werdenungeheure Zuwendungen an Fußball, Turnen usw. gemacht.
Herr Dr.Stüber: Wir haben das, was uns in Berlin drohte, erfolgreichmI eEpf: Wenn sie uns rausschmeißen, machen wir einen kleinenSprtverband mit Wandern und anderen Srtarten, die ebenfalls betrof—±‘en werden. Das wollen sie auch nicht. Oder wir unterstellen uns direkt dem Sportbund. Davon haben sie auch nichts,
Herr Schneider: Wir haben verschiedene Abkommen mit Handball und Fuß—aII. niese verbände begrüßen es, wenn wir in allen Vereinen Schach—abteilungen einrichten. Das sollten die noch draußen stehenden Schach—verbände versuchen.
Herr Jezisch: In dem Brief von Herrn Lindner heißt es aber weiter:us amgIeichen Grunde haben wir auch solche Vereine nicht inu.nseri Verband, die ihrerseits Schach aufnehmen.“
Herr Dähne: Wir werden die Anregungen von Herrn Dr.Stüber in Hamburganwenaen.

Hr_Dähe: Der Bayerische Schachbund ist im Brief vom 19.3. der Auf—?assung, daß Herr Stock zurückgetreten sei und daß er danach nichtwieder das Amt annehmen könne. Wir müssen zunächst darüber abstimmen,ob die Auffassung richtig ist, ob also der Posten bereits durch dieErklärung des Herrn Stock vakant ist.
Herr Dr.Rasauin: Herr Stock kann eine Erklärung auch zurUcknehmen.
Die Abstimmung ergibt eine klare Mehrheit dafür, daß die Auffassungayerns falsch ist.
Herr Dähne: Herr Stock wird jetzt die Vertrauensfrage Btellefl undaart ergre ifen.
Herr Stock berichtet, daß ihm in Stuttgart von Herrn Schneider Vor—war?geEcht worden seien, nur in einem Falle sachlicher, sonst fastnur persönlicher Art. Die Tatsache einer einmal von ihm begangenenIndiskretion gebe er zu, und in ausführlicher Darstellung der Umständeund seiner Motive sucht er sie zu erklären. Er weist darauf hin, daßer sein Amt zu einem sehr lebendigen gemacht habe.
Herr Schneider führt eine Anzahl von Fällen an, wo Herr Stock ihn,üerechtfertigt angegriffen habe oder andere Männer vorden Kopf gestoßen oder sich in bayerische Angelegenheiten einge—
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Hrr Dr.Gruhl bedauert, daß beiderseits so harte Worte gefallen seien.Dirung sei wohl begreiflich. Es ist vielleicht auch ein Fehler
in der Organisation, daß wir bisher kein Ehrengericht hatten. Es sei
aber sachliche Arbeit unter Schachkameraden erforderlich. Man mUsse
sich klarmachen, welche Situation entstünde, wenn ein Mann wie Herr
Stock sein Amt zur Verfügung stellen würde. Welch ein Eindruck im
Ausland! Seine Freunde in Nordrhein_Westfalen sprächen Herrn Stok
auch weiter das Vertrauen aus
r_za appelliert ebenfalls an den Willen zur Einheit im deut
schen schach. Er gibt einen Uberblick über das Verhältnis Bayerns zum
deutschen Schach, zurickreichend bis in seine Amtszeit. Bayern sei
nirgends vernachlässigt worden, und die bayerischen Spitzenspieler,
die viel zum Ansehen Deutschlands beigetragen hätten, seien von allen
geschätzt und geliebt. Herr Stock habe bei der FIDE und auch sonst
große Verdienste. Er habe mit ihm manche Meinungsverschiedenheiten
gehabt, aber immer persönliche Hochachtung.
Herr Munz glaubt, daß die vorhergehende Aussprache die Wirkung eines

•
eigeaen Gewitters haben könne. Er richtet an die Herren Schneider
und Stock die Frage, ob man sich nicht zu einer persönlichen Ausepra—
ehe entschließen wolle.

Herr Burann schlägt vor, zu diesem Zweck die Sitzung eine Viertel—
uoE ütcrbrechen.

aerr Dähne unterbricht die Sitzung.

Pause

Herr Rinkleff: Die Kontrahenten geben gemeinsam die Erklärung ab,
eDiffrenzcn auf Irrtümer zurückgehen, die rechtzeitig zu

klären versäumt wurde. Daß auf beiden Seiten der Wille zur Ilärung
vorhanden war. Herr Stock hat vorgeschlagen, daß in Zukunft bei
Mißverständnissen eine mündliche Aussprache stattfindet und daß die
vergangenen Dinge vergangen bleiben sollen. (Beifall).
Herr Dähne dankt orzlich dem Bayerischen Schachbu.nd und Herrn Stock.

Herr Schönmann stellt den Antrag uf Entlastung des Vorstandes,
Der Antrag wird einstimmig angenommen.
Herr Schönmann dankt als ältester Delegierter im Namen aller dem
7orna ür ie geleistete Arbeit.

Neuwahlen
Herr Stock übernimmt zwecks Wahl des präsidenten den Vorsitz. Er dankt

EEsich aus noch einmal Herrn Dähne für seine AmtsfUiirung. Er
bittet um Vorschläge für den Posten des Präsidenten. Es wird. nur
Herr Dähne vorgeschlen.
Herr Dähne wird einstimmig zum Präsidenten des DSB für d je nächeten
zwei Jahre gewählt.

Herr Dähne: Ich danke für das Vertrauen. — Vorschläge ftir da8 Amt
eier1eiters?

• Herr Dr.Stüber: Herr Rellstab!

Herr Rellstab bittet, wegen seines Zeitmangels von seiner Wiederwahl

Herr Schönmann: Herr Rellstab darf durch organisatorische Verpflich—
icEseinon eigentlichen iufgaben als Schachmeister entfrem

det werden. Ich schlage einen älteren Meister vor, der keinen Ehr—
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‘Herr Stock ist nicht gegen den Vorschlag, empfiehlt aber, den Passusaus aem Augsburger Protokoll mit der Erklärung des Herrn Brinokmann,kein Amt zu übernehmen, für verjährt und nichtig zu erklären4
Herr Dr.Gruhl: Herr Brinc1ann is‘ jetzt als internationaler Sohiede— ‚rIcer vom eltschachbund anerkannt,
Herr Czaa: Herr Brinckinann braucht ja nur seine Erklärung zzriokzu—zIeIen, una wir erklären, daß wir unsererseits keinen Wert darauf legen..
r_Binckmann nimmt seine Erklärung zuriok.
Herr Dähne: Wir müssen zunächst darüber abstimmen‘, .b wir unerersitsmi Jer Nichtigerklärung einverstanden sind.
Es sind alle Stimmen dafür mit Ausnahme von 10 Stimmenthaltungen Bayerns.
Herr Dähne: Jetzt stimmen wir ab, b Herr Brinokmann zum urnierleiter

Herr Brinoknann wird einstimmig gewählt, diesesmal auch ohne Stirm—0enthaltungen.

Herr Kabitz schlägt Herrn Flach als Schriftführer vor,
Herr Flach irde die Wahl annehmen.
Herr Flach wird einstimmig und ohne Stimmenthaltu.ngen zum Skrift—führer gewählt.

Herr Dähne: Als Kassenprüfer schlage ich vor die Herren Dr.VLi und Munz.
Beide Herren werden einstimmig gewählt (Es folgt aber noch .me Änderung)
Herr Dähne: Im Beirat verbleiben, weil auf zwei Jahre gew1t, iferrcEneiaer und Herr Dr.Stüber.
Herr Zie1er: Für den Frauenwart schlagen wir Frau Heckert vcr.
Hereinsach: Wir schlagen Frau Baitech vor.
Herr Dähne: Da die Damen nicht anwesend sind, können wir es vielleichtso anaen: Wir fragen zunächst bei Frau Heckert an (weil zuerstgenannt) und bei deren Absage bei Frau Baitsch (Zustimzung Später. sagte Frau Heckert zu). Herr Eisinger scheidet aus, und der Vertreterder Meister muß morgen von diesen gewählt werden. (Am nächsten Tageverzichtete Herr Eisinger auf Wiederwahl, und es wurde Herr Rellstabgewählt.) Ich wurde vorschlagen, Herrn Dr .Gruhl und Herrn Ka‘Ditz imBeirat zu belassen (Zustimmung). Als Nachfolger von Herrn Kniest k.mmenin ‘rage Herr 1einspach und Herr Seidel.
Herr Dr.Sttiber bittet, nach Möglichkeit Verbandsleiter in den BeiratuTen, &en Verbände nicht im Vorstand vertreten eind,
Herr Dä.hne: Dann nehmen wir Herrn Munz in den Beirat und wählen einenaeren errn a.ls Kassenprüfer.
Das wird angenommen arne Gegenstimmen bei 6 Stimmenthaltungen Badens. ::
Zu Kassenpr(ifern werden gewählt (nachdem Herr Weinspach abgelehnt hat) :.Herr Seidelund Herr Dr..Milz, Für den Ost—West—Ausschuß behalten wirHerrn Stöck und Herrn Dr.Stüber, PUr den ausscheidenden Kerrn Dr.Rae—quin müssen wir einen Nachfolger finden,.
Herr St6ck schlägt Herrn Schneider vor., und Herr Schneider erklärt sichzr1me bereit (Beifall)..
Die drei Herren des Ost—West—Ausschusses werden einstimmig gewählt(bei zwei Stimmenthaltungen Berlins).

Pause von 19 Uhr 30 bis 21 Uhr
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.Heri E.rse Erag&: Deutsche: I4.e. tchaft ;d±L
Jahre

Herr Schneider: Wenn alle zwei Jahre, dann haben wir zwei P.kalieer.
HerrRinlcleff: Jedes Jahr wegen Publikumswirkung!
Herr Dähne erläutert den Plan internationaler Turniere in der Zwischen.
zeit.

Herr Jensch: Bei zweijähriger Austraguig und nach dem m.difizierten
KarIsüh Plan haben wir 10 Plätze im Vorturnier, inzwischen zwei Mei
sterschaften. Wie sollen wir das handhaben?
Herr Rellstab: Dann lassen Sie die ersten fünf beider ei3tersehaften. zu. ..‚Manchevn aen Vorberechtigten werden dann auch im zweiten Jahre nochgerne außer Konkurrenz mitspielen.
Herr Czaa: Bei zweijähriger Austragung müßte geklärt werden, wann die
äcH isterschaft stattfindet.

Das Olympiajahr soll möglichst nicht mit der Endrunde
-mmenIIen.

Herr Zie1er: Unsere Vertreter kommen nicht zum Zuge. Die MeistetIaf
EI Isausgefa1len. ‘Vir haben schon Anwärterür die Meistereehaft

1953.

-Herr Ahrens:.Wjr könnten noch in diesem Jahre eine Meisterehaft rer
ansaIen; ann aber natürlich nach dem alten Modu$.
Herr Dähne: Das wäre die Meisterschaft 1953/54. Die nehte ware l5
Herr Schneider: Wir würden damit vielen Schwierigkeiten aU dem Wege

n1orJern—Westfa1en könnte seine Anwärter durchbringen.
Herr Jefl6ch: Auch die Sieger von Marburg kämen dann zum Zuge
Herr Czaa ist für Austragung in diesem Jahre und dann eile Ewei Jhre.
Herr SchneIder würde es begrüßen, wenn die starken Verbände lieber auf
in PIaEz i der Endrunde verzichten, Bayern begnügt sieh mit einem
Platz.

Crr Czaa stellt den Antrag, da das Präeidium Vollmacht bekemmt, in
i7cEn einen Kalender aller Turniere dieses Jahres zu. entwerfen.

Das wird einstimmig angenommen.

Herr Czaa: Den Plan für die kunftige Regelung sollte das räsidium
IvIr bis fünf Monaten ausarbeiten und einem Kongreß vorlegen.
Vir müssen noch die Frage der MannschaftsmeistrstkIen..
Herr Dähne: Wir können bei der Einzelmeisterschaft vier Gruppen mit
ITiIEern zugrunde legen. Am l.Lugust geht dann ein Plan mit den
Einzelhciten an die VerbJnde. Darauf erfolgt ein Kong ßbeeehlul3.
Jetzt die Frage der Mannschaftsmeisterschaft.
Herr Ahrens empfiehlt, daß die Vereinsmannschaftsmeisterscbaft bei de
Veraufbält. Jeder Verband stellt dann eine Mannschaft gegen die
anderen Verbände.

Herr Schneider: Mann könnte vielleicht sagen: in den geraden Jahren
Vien ungeraden Vreine. -

Die kleinen Spieler wollen jedes Jahr eine Vereine-.
manschasmeIsterschaft.

‚Herr Jensch: Man könnte auch sagen: nur jedes zweite Jahr überhaupt
Martnscha?smeisterschaft, ebenso wie bei der Einzelmeisterschaft.

T<jt qnrrcht fUr den Plan Ahrens.
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.Herr Fchl: Man sollte die Kämpfe der Verbände doch einmal probieren1.‚lIeTnen Schachspieler sind an Vereinskämpfen auf Bundesebene zum.Teil garnicht so sehr interessiert, denn es sind doch fast immer dieselben Vereine. In Berlin hat Eckbauer ein Abonnement, in Hamburg sindes auch nur zwei vereine.
•‚Herr Czaa: Ich schlage vor, auch diese Frage durch das Präsidium regelnüIsen (Zustimmung).
Herr Dähne: Bei der ttbersetzung der Spielregeln des Weitschachbundeswre sich die vorliegende Fassung nur durch geringfügige redakti.nelleÄnderungen umgestalten können. Ich wäre Herrn Czaya sehr dankbar für• eine nochmalige Überprüfung. — Ich schlage vor, diese Regeln für Ver— ranstaltungen in Kraft treten zu lassen in Deutschland, die nach deml.Juli 1953 beginnen.
Herr Kabitz bittet zu erwägen, den Passus mit .den unmöglichen Zügenzu andern.

Herr Ahrens betont, daß dieses und alle Fragen sehr gründlich vn Sach.versnflgen geprüft worden sind. Nach diesen Regeln sollen Milli.nenSchachspieler sich richten. Sie gelten auch für Blitzschach. i‘:,:.

(r Antrag des Herrn Dähne, daß die FIDE—Regeln nach dem l.Juli in-aft treten, wird einstimmig angenommen.
1

verliest den Antrag von Nordrhein—Westfalen: 1) Einführungener chachehrennadel, golden für 50—jährige Mitgliedschaft, silbernfür 25—jährige. 2) DSB—Vorstandsmitglieder erhalten ein g1enee E]re&w.zeichen Vorstandsmitglieder der Verbände ein silbernes (nach entsprechender Amatsdauer), 3) Inhaber von Ehrennadeln erhalten freien Zutrittzu allen Schachveranstaltungen.
rr_C hat Bedenken, weil die Flüchtlinge jetzt anderen Vereinen an—g3renmüssen, und Herr Fohl befürchtet, daß gerade diejenigen leerausgehen werden, die eTeEzeichnung am meisten verdienen.

Herr Stcck begrüßt den Vorschlag. Die FIDE verleihe ja auch Auszeichnungen.

Herr Dr.Gruhl erläutert näher den Grundgedanken, wie er schon bei GearIe oder bei der Feuerwehr und auch bei gr.ßen Verken für lang—‘hrige Zugehörigkeit sich bewährt habe.
rr Dähne: Ich fasse zusammen: Ehrennadeln — grundsätzlich ja! Die ArterIeiEung w±rd vom Vorstand beraten und am 1.August v.gesch1agen.(Zustimmung.) — Es liegt noch ein Antrag von Köln vor: 1) Schach fakultativ in Schulen anstreben, 2) Herausgabe bunt bebilderter Schacbdruck—sachen, 3) Herabsetzung des Jugendbeitrages au! die Hälfte. — W.llenwir es so handhaben, daß der Vorstand die Punkte 1 und 2 prüfen wird,und daß Punkt 3 im Voranschlag behandelt wird.

Herr Ahrenu: Der Voranschlag liegt schriftlich vor. Eine Änderung würdeaicE erg&Een bei einer Herabsetzung des Jugendbeitrages.
Es entsteht eine längere Debatte, an der sich Herr Flach, Herr Mu.nz undHerr Schneider beteiligen.

• :
•hMunz schlägt vor — ähnlich wie beim Landesportverband Württemberg—‘u.genflihen zwischen 14 und 18 Jahren eine Ermäßigung zu geben, unter.14 Jahren keinen Beitrag zu erheben.

12 wirft die Frage der Flugkcsten für den Kongreß in Berlin auf.
Herr Stock schlägt vor,aus der Reserve von 5000,—DM einen Betrag abzu—Im die erhöhten Kosten der Delegierten zu decken.
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errAhrens bewilligt 500,—DM, aufgeschlüsselt nach Entfernungen, an dieIgiren von Pfalz, V/ürttemberg, Hessen, Bayern und Baden.
rr Dähne: aber als Ausnahmeregelung! — V[ir mtissen als beschließen:JIih unter 14 Jahren sind beitragsfrei, solche von 14 bis 18 Jahren zahlen 0,30, darüber 0,60 DM (Das wird einstimmig angenommen).

Verschiedenes
Herr Jensch benötigt Unterlagen für Werbung fördernder Mitglieder (Zu—enunrd versprechen).
Herr Schneider bittet um Entsendung von Herrn Brinckmann zwecks Werbung

(Zusage).
Herr St«ck weist auf das Juftreten von “Ringvereinen“, einen Zusammen—cETn mehreren Vereinen ohne räumliche Zusammengehörigkeit. Diesemüßten rechtzeitig darauf hingewiesen werden, daß sie nicht eine Mann—schaft für die Vereinsmeisterschaft aufstellen dürften.
Herr Dähne schließt die Sitzung gegen 23 Uhr.

e
imburg, den 6.Mai

gez.Iudwig Relletab
Präsident des Protek6llführer


